Kompetenzbereich Erkenntnisgewinnung
Die übergeordneten Kompetenzen des Kompetenzbereichs lassen sich grob in vier Bereiche untergliedern, die für Erkenntnisgewinnung konstitutiv sind:  Erkennen von Fragestellungen oder Problemen sowie Generieren von Hypothesen zu deren Lösung, Erkunden und Überprüfen mithilfe von Untersuchungen bzw. Experimenten, Verstehen und Erklären mithilfe von (theoretischen) Modellen, Reflektieren über angemessene und nicht angemessene Vorgehensweisen beim Erkenntnisprozess.

Bei naturwissenschaftlichen Erkenntnisprozessen sind vor allem drei Ebenen bedeutsam:

· Fakten (Daten, anerkannte Gesetze, Theorien und Modelle)

· Methoden (empirische Überprüfung, Untersuchungen, Experimente, Modellierungen)

· Ziele der Naturwissenschaften (verstehen, erklären, vorhersagen, anwenden)

Zur Kompetenzentwicklung im Bereich Erkenntnisgewinnung ist es deshalb auch im Unterricht notwendig, bewusst Beziehungen zwischen den drei genannten Ebenen der Fakten Methoden und Ziele herzustellen. So etwas wie Die Wissenschaftliche Methode im Sinne eines Rezepts mit Erfolgsgarantie gibt es leider nicht. Auch ohne allzu tief in wissenschaftstheoretische Probleme einzutauchen ist es jedoch möglich, exemplarisch einige Arbeits- und Denkweisen kennenzulernen, die besonders typisch, breit akzeptiert und mit Blick auf die Ziele auch Erfolg versprechend sind. 

Wissenschaftliche Untersuchungsmethoden können, je nach Zielsetzung, sehr unterschiedlich angelegt sein. Zu Beginn einer Forschungslinie kommen häufig eher erkundende und beschreibende Verfahren zur Anwendung, um relevante Variablen zu identifizieren und Fragestellungen entwickeln zu können. In weiter führenden Untersuchungen werden Beziehungen zwischen Variablen hergestellt. In Experimenten geht es dann um sorgfältig geplante Umgebungen, in denen Variablen gezielt isoliert und verändert werden können, um quantitative Beziehungen zwischen Ursachen und Wirkungen ableiten zu können. Man muss jedoch auch in Ansätzen den besonderen Charakter der Naturwissenschaften kennen, um Ergebnisse und Vorgehensweisen richtig einordnen zu können. Der amerikanische Didaktiker Norman Lederman nennt folgende charakteristische Merkmale der Naturwissenschaften, die auch für schulisches Lehren und Lernen bedeutungsvoll sind: 
Naturwissenschaftliches Wissen 

· ist vorläufig (es ist veränderbar; es gibt keine absoluten Wahrheiten oder Dogmen, jedoch Elemente, die sich über längere Zeit bewähr haben)

· ist erfahrungsbasiert (es wird zumindest teilweise belegt durch Beobachtungen der natürlichen Welt und versucht, Widersprüche dazu aufzuklären)

· ist subjektiv (es ist „Theorie-geladen“ und unterliegt einer individuellen Interpretation,  deshalb müssen Ideen und Ergebnisse offen dargelegt und von anderen kritisch hinterfragt werden)

· ist in seiner Entstehung angewiesen auf menschliche Deutung, Vorstellungskraft und Kreativität (Erklärungen werden erfunden und nicht gefunden)

· ist eingebettet in bestimmte gesellschaftliche und kulturelle Bedingungen (die Ziele, Praktiken und Ergebnisse der Wissenschaften werden durch diese Bedingungen beeinflusst)

Außerdem ist es notwendig, zwischen Beobachtungen und Deutungen und zwischen Gesetzmäßigkeiten und Theorien zu unterscheiden. Während Beobachtungen und Gesetzmäßigkeiten eher auf einer deskriptiven Ebene angesiedelt sind, bewegen sich Deutungen und Theorien auf einer Ebene der Erklärung. Ähnlich wie Deutungen nicht zwangsläufig aus Beobachtungen resultieren, folgen Theorien nicht eindeutig aus noch so gut erkannten Gesetzmäßigkeiten.

